deren Exiſtenz bekannt ift, zu einem Familien⸗ 
verſammelt, deſſen Beſchlüſſe den Ruin und 
naufhaltſame Liquidation dieſer Prätendenten⸗ 
aftie wohl nimmer verhindern können. Prinzeſſin 
ilbe, die Wittwe des ſoeben verſtorbenen Prine 
Napoleon, überläßt der Ex⸗Katſerin hierbei gern 
Rolle des Vorſfitzes, denn die fromme Prinzeſſin, 
ch die politiſche Convenienz elnft der Familie Dos 
hrte „geopfert“, wurde von ihrem Gatten in den 
n des Glanzes mit einer Nückſichtsloſigkeit be⸗ 
delt, die der Tochter Victor Emanuels eigentlich 
ſelt der 1870er Kataſtrophe eine ihrem Gewiſſen 
intimen Ueberzeugungen entſprechende ruhige 
vatexiftenz zu führen geſtattete. Sie hat ſtets nur 
böſen Seiten der napoleoniſchen Legende kennen 
nt. Sie will aus der Paſſivität, mit welcher 
die mehrjährige Revolte ihres Sohnes Victor 
die väterliche Autorität hingenommen, auch 
heraustreten, um etwa durch Beeinfluſſung 
jüngeren Sohnes Louis ihren Erſtgeborenen 
dem Stigma der väterlichen Enterbung zu er⸗ 
Die Verzichtleiſtung des Prinzen Louis, als 
bevorzugten Erben, kann allein dem Prinzen 
or geſtatten, feine Prätendentenrolle ſortzuſpielen. 
Mutter der beiden Prinzen ſcheint ſich für dleſe 
ge, wie für die Intereſſen des Hauſes Vona⸗ 
e Überhaupt, nicht zu intereſſiren, und darum 
nicht in Moncalieri, fondern in San Remo 
r dem Vorſitze der Ex⸗Kalſerin Eugenie über 
brennende Frage berathen, wie der Skandal des 
benden Teſtaments abzuwenden fet. 
Unter dieſen Umſtänden iſt ein Buch von actu⸗ 
Intereſſe, in welchem ein Bonapartiſt sine 
et studio, allein unter Veröffentlichung bisher 


III. von neuem die Anklage erhebt, daß ſie 
nur der „böſe Genius“ des Kaiferreichs, für 
n fatalſte Akte hauptſächlich verantwortlich, fons 
auch, daß ſie daran ſchuld geweſen ſei, wenn 
bonapartiſtiſche Propaganda von Sedan bis zum 

des kaiſerlichen Prinzen fruchtlos war. M. 
re de Land, der den erſten Band ſeiner „Geheim⸗ 
des Kaiserreichs“ der Kaiſerin Eugenie wir⸗ 
kritiſirt deren Haltung während des Exiles 
bonapartiſtiſchem Geſichtspunkte. Ihre Enghec⸗ 
t und, gerade herausgeſagt, ihr Geiz ließen 
dem Tode des Kaiſers die feſte Organiſation 
bonapartiſtiſchen Parthei verfallen: trotz ihrer 
onen konnte fie es nicht über ſich bringen, die 
Kalſer an ſeine ehemaligen Diener gezahlten 
fionen fortyufegen, mochten die Betreffenden auch 
h leiden. Es iſt übrigens heute kein Gehelmniß 
„ daß der kaiſerliche Prinz nur durch die uner⸗ 
ide Behandlung, die er im mütterlichen Hauſe 
br, zu dem unglückſeligen Zuge nach dem Zu⸗ 
nde bewogen wurde. Trotz ſeiner 23 Jahre 
ſeiner nominellen Situation als Prätendent der 
ner Zeit noch ſehr imponitenden, ja ſiegesbe⸗ 
t thuenden Parthei, ſtand er unter einer me!s 
m Bevormundung, die ihn in ben gejellihaf:s 
Sphären Englands, woſelbſt er ſich zu bewe⸗ 
hatte, lächerlich machen mußte. Den kleinlichen 
lereien wollte er um jeden Preis entrinnen. 
wäre müde, als Napoleon IV. auf — Taſchen⸗ 
geſetzt zu fein, zumal die Kaiserin es nicht 
al geſtattete, daß er eine größere Erbſchaſt, 
eine Verwandte ihm vermachte, übernehme. 
als auf die Kunde von des Prinzen unmittel⸗ 
bevorſtehendem abenteuerlichen Zuge nach dem 
rnlande die Altersgenoſſen deſſelben aus den 
ehmſten und getreueſten bonapartiſtiſchen Fame 
— 40 an der Zahl — ſich berelt erklärten, 
leon zu begleiten, verbot Eugenie dleſe, wie es 
herausſtellte, gar nicht überflüſſige Garde, in 
Befürchtung, man könnte ſpäter mit Geldfordere 
nan fie herantreten. 


e ift weit und breit ſehr geachtet — er kann 
gegen ſie einzuwenden haben.“ 


Er ſtürmte die Treppe zu ſeiner Wohnung 
„ und trat ins Wohnzimmer. Da gewahrte 
as Telegramm des Rektors, das ſeit ſechs 
den auf dem Tiſche lag und ſeiner wartete. 


„Komm ſo ſchnell als möglich her. Dein 
iſt gefährlich erkrankt.“ 
Der junge Mann war mit einem Schlage 
htert und zugleich im höchſten Grade erſchreckt. 
atte keine Ahaung davon gehabt, daß ſein 
leidend ſei, und die Nachricht traf ihn daher 
unvorbereitet. Lelder konnte er dem Rufe 
ſoſort Folge lelſten. Der erſte Zug nach 
d ging erſt fünf Uhr dreißig Minuten ab und 
ächſte Thurmuhr verkündete eben erſt die dritte 
enſtunde. Da es nicht mehr der Mühe lohnte, 
Bett zu legen, jo kleidete der junge Mann 
m, packte die für eine Heine Reife nothwendi⸗ 
Sachen zuſammen und ſetzte ſich dann mit 
Cigarre auf's Sopha nieder. Sein Tempe⸗ 
t war ein ſehr glückliches und neigte immer 
zur Hoffnung als zur Furcht. Daher gab 
ſich auch jetzt der ſicheren Uebeczeugung hin, 
ürde ſeinen Onkel fon wieder ganz hergeſtellt 
geſund antreffen. Trotzdem that ihm der kurze 
hub herzlich leid. Sein Onkel konnte daraus 
Schluß ziehen, Fred ſei herzlos und völlig 
hültig gegen die Geſundheit deſſen, dem er jo 
lich viel verdankte. Wie gut er dem alten 
e war, das ſah er jetzt plötzlich klarer denn 
Wer weiß, ob er ihn nicht weit mehr 
als der alte Mann glaubte oder mit Gegen⸗ 
vergalt. Aber derartige Gefühle kann man 
abwägen und abmeſſen. Das Geheimniß von 
dekan Musgraves Liebe oder Abneigung blieb 
em Innern verſchloſſen und ging mit ihm 
rab hinab. 


Drittes Kapitel. 


Es war noch früh am Morgen, als Fred 
rave in Oxford anlangte und den Weg vom 
of nach der Univerfität, in der ſein Onkel 


ger bekannter Daten gegen die Wittwe Napo⸗ 


Der leichte Ton, an welchem dle Kalſerin von 
allem Anbeginn Gefallen fand, ließ ſich von den 
Zuilerien nicht mehr bannen, mochte der kaiſerliche 
Hof auch die Fabel Europas werden. Blos im 
Punkte der Etiquette gelang es allmählig, die Rate 
ſerin zu „Conceſſionen“ zu bewegen. Beſonders 
felt dem 1858er Aufenthalte Gugeniens am engli⸗ 
ſchen Hofe beſchloß ſie, von dem Geſehenen zu pro⸗ 
fitiren und ihrer von ſtets wechſelnden Launen ge⸗ 
nährten Lebhaftigkeit einige Gewalt anzuthun. Es 
gelang denn auch, die den fürſtlichen Gäſten des 
Ruilerienbofes ganz unerhört ſcheinenden äußerllchen 
Inconvenienzen einigermaßen zu verbeſſern. Eugenie 
fröhnte Hierbei auch ihrem intimen Hange für das 
Theatrallſche, wie fie denn z. B. im Jahre 1859 
einen Ordonnanz⸗Officler des Kalſers, der erbeutete 
Fahnen nach Paris gebracht und ſein Paradecoſtüm 
angelegt hatte, ehe er zur Audienz bei der Kaiſerin 
erſchien, von oben bis unten maß und dem Tro⸗ 
phäen⸗Ueberbringer folgende Worte zurief: „Sie 
kommen aus Italien? Man ſieht es Ihnen wirklich 
nicht an. Sie ſind weder pulvergeſchwärzt, noch 
ſtaubbedeckt.“ 

Was die Principien ihrer „Hofmoral“ betrifft, 
fo proclamirte die Kalferin die folgende Maxime: 
„Was Mädchen betrifft, fo könnte man blefelben 
nicht genug beſchützen, fie von Gefahren und Ueblem 
entfernen. Ich wache auch fortwährend über die⸗ 
ſelben und ihre Umgebung. Die verheiratheten 
Frauen aber laſſen mich fürwahr ganz gleichglltig. 
Ihre Tugend, wie ihre Schwäche gehen fie allein 
an. Sie ſind in der Lage, zu begrelſen und ſich 
zu ſchlitzen. Und dann, haben fie nicht ihre Gate 
ten, um ſie zu vertheidigen, oder zu überwachen?“ 

Für ihre eigene Perſon acceptirte ſie es, ja 
ſie liebte es ſogar, wenn man die Huldigungen an 
ihre Perſon nicht fo ſehr an die Raiferin der Frans 
zoſen, als an dle ſchönſte der Franzöſinnnen richtete. 
Die Herren, welche ihre Geſellſchaft bildeten, durf⸗ 
ten ohne Furcht, Mißfallen zu erregen, allein auch 
ohne die mindeſte Hoffnung, der ausgeſprochenen 
Neigung der Kaiſerin fröhnen, ſich ſo viel als mög⸗ 
lich „den Hof machen zu laſſen“. Die Kaiſerin liebte 
den „Flirt“, und trotz ihrer Stellung fühlte fie 
ein wahres Bedürfniß, die Zahl ihrer erklärten 
Herzensſklaven ſtets zu vermehren. Außer der vul⸗ 
gären Coquetterle einer ſchönen Frau, war es ihre 
Manie, Männerſeelen zu erforſchen, was ſie hierbei 
zu beſtimmen ſchien. Als Mädchen durchaus nicht 
höfiſch erzogen, ſondern an den frelen Ton eines an 
wechſelnden Wohnorten, durchwegs mit Vergnügun⸗ 
gen ausgefüllten faſhionablen Lebens gewöhnt, war 
ihr der monotone Glanz der Tuilerien durch die 
Romane gewürzt, die fie ih nach Zufall und Laune 
ſelbſt arrangirte, ohne daß die betreffenden „Sujets“ 
— an denen es gewiß nicht mangeln konnte — 
die Möglichkeit beſaßen, die neuzierſge Träumerin 
irgendwie zu beeinfluſſen. Die Koketterie der Kal⸗ 
ſerin hat keinen Glücdlichen gemacht und nur ge 
wiſſe Eitelkeiten ins Ungemeſſene vergrößert, und 
— dies war eben der Hauptfehler — ein ſtetes 
Capitel für die Schmähſucht und Verleumdung ger 
bildet. Der Kaiſer, der abſolut keinen Grund 
hatte, elferſüchtig zu fein, bekämpfte anfangs die 
frivolen Neigungen, weil er die Schädlichkeit des 
Rufes der „vergoldeten Lüderlichkelt“, Den der Hof 
des Kalſerreiches für immer behalten ſollte, nicht 
verkennen konnte. 

Die Intimität der Kaiſerin mit gewiſſen frem⸗ 
den Botſchaftern war dem Kaiſer beſonders ein 
Dorn im Auge und er ſtand nicht an, Eugenien 
zu erklären, daß die Galanterien dieſer Diplomaten 
nur den einen Zweck hätten, Über Alles, was am Tuilee 
rienhofe geſprochen werde, auf das Genaueſte unter. 
richtet zu ſein. Die Gemahlin eines dieſer Bot⸗ 
ſchafter, Fürſtin M., galt übrigens als die „beſte 


Freundin“ der Kalferin. Der Kalſer und ble 
Bonapartiſten waren über die leichtſinnigen Alluren 
erbittert, welche die hochgeborene Botſchafterin in 
der Hofgeſellſchaft affichirte, und durch welche fie 
die Frivolität der Raiferin noch ermuthigte. Kurz 
nachdem die von der Fürſtin am Hofe organiſirten 
Charaden (lebende Bilderräthſel mit Damen in 
leichteſtem Gewande) in der auswärtigen Preſſe 
Skandal erregt hatten (die Indépendance Belge 
mußte an der Grenze confiscirt werden), proponirte 
die Fürſtin dei einem Dejeuner in Fontainebleau, 
die Kaiſerin und ihre Damen ſollten in kurzen 
Röcken à la bergóre zu den Wettrennen fahren. 
Einige Damen opponirten, weil man dies anſtößig 
finden werde. Die Fürſtin M. meinte, dle Kaiſerin 
dürfe ſich dies erlauben. Als nun Jemand die 
Fürſtin M. fragte, ob wohl ihre eigene Souverainin 
dies thun würde, entgegnete die Fürſtin ganz unge⸗ 
nirt: „Das iſt ganz etwas Anderes, meine Sone 
verainin ift eine Prinzeſſin von Geblüt, die Kaiferin 
aber war einſt Fräulein de Montijo. 

Die Raiferin vertheidigte übrigens ihr Syſtem, 
das Hofleben in den Tullerien fo amuſant als mögs 
lich zu geſtalten, gegen die allgemeinen Kritiken mit 
dem charakteriſtiſchen Ausſpruch: „Thue ich wirklich 
ſo Unrecht, wenn ich dem Kaiſer, der ſich den gan⸗ 
zen Tag mit Politik abplagt, einige Zerſtreuung 
uche indem ich ihm einige ſchöne Frauen 
zeige?“ 

Die Kaiſerin war trotz des Luxus, den man 
ihr vorwarf, dem übrigens aber mehr die Umge⸗ 
bung Eugenies, als dieſe ſelbſt huldigte, verhältniß⸗ 
mäßig ſparſam für ihre Perſon und wußte genau 
zu rechnen. Der Kaiſer mußte ſie ſogar ermahnen, 


in der Oeffentlichkeit ſplendider aufzutreten, während 


ſie ſich unverhohlen über die Freigebigkeit Napoleons 
ausließ. „Sie wollen den Kaiſer, Ihren Oalel, 


nachahmen,“ ſagte ſie, „der nach rechts und links 


gegeben hat und dann nur Undank erntete.“ 

Zu den ſkandalöſeſten Erſcheinungen am Tuile⸗ 
rienboje zählt unſtreitig die unglaublich große 
Rolle, welche daſelbſt ein ſpiritiſtiſcher Hochſtapler, 
der Amerikaner Home, 1857 und 1858 geſpielt 
hat, und zwar als derartige Neigungen ſich damals 
manifeſfirten. Der „Tric“ des Schwindlers beſtand, 
wie man alsbald erulrte, darln, daß er mit taſchenſple⸗ 
leriſcher Geſchicklichkeit feinen unbeſchuhten Fuß uns 
ter dem Tiſche allerlei „Gelſterfunetionen“ verrichten 
ließ. Bei der erſten Geiſterſitzung am Hoſe waren 
die Anweſenden ſo entſetzt, daß der als Gaſt in Pa⸗ 
ris weilende König Max von Bayern ſich mehr⸗ 
mals bekreuzte. Auf einer Fahrt von Compiégne 
nach Paris ließ Home im Salonwagen der Kai⸗ 
ſerin Seſſel, Polſter und andere Möbel einen fo 
infernaliſchen Tanz vollführen, daß der mitreiſende 
faiferlihe Prinz, damals ein dreijähriges Kind, in 
Krämpfe fiel. Graf Walewski, der Minifter des 
Auswärtigen, bewog ſchließlich den Kalſer, Homes 
Charlatanerien am kaiſerlichen Hofe durch Ausweis 
ſung aus Frankreich ein Ende zu machen. Der 
Spiritiſt hatte nämlich eines Abends die Vermeſſer⸗ 
heit fo weit getrieben, ſeine Geifter das Orakelwort 
ſchreiben zu laſſen: „Der Kaiſer ſoll den Krieg er 
klären und Italien von den Oeſterrelchern befrelen.“ 

Unter den Perſönlichkeiten, welche die Kalſerin 
wegen ihrer Beſtrebungen, das Kaiſerreich mit dem 
Liberalismus zu verſöhnen, hauptſächlich aber, weil 
ſie denſelben die Schuld am Falle der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes beimaß, haßte, oder zum 
Mindeſten in ihrem Einfiuß auf den Kaiſer eifer⸗ 
ſichtig kontrolirte, werden der Herzog v. Morny, 
Graf Walewski, Marſchall Niel, General Fleury 
und M. Olivier genannt. Die erſte Stelle nimmt 
jedoch naturgemäß in dieſer Reihe der jüngft vere 
ſtorbene Prinz Napoleon ein. Aus dem Boudoir 
der Kaiſerin gingen die meiſten der gegen dieſen 


eine ſtattliche Reihe von Jahren mehr gefürchtet 
als geliebt worden war, zurücklegte. Das mächtige 
alte Gebäude hod ſich düſter von dem trüben grauen 
Märzhimmel ab; die weiche Steinmaſſe, aus der 
die meiſten Häuſer in Oxford gebaut ſind, war 
an verſchiedenen Stellen abgebröckelt und machte 
einem phantaſtiſchen Beobachter unwillkürlich den 
duſteren Eindruck von Verfall und Tod. Fred 
Musgrave aber war kein Phantaſt, er dachte an 
nichts weiter, als daß es ein ſehr kalter Morgen 
wac und daß er ſich auf das warme Eßzimmer 
ſeines Ohelms freute. Selbſt die an allen Fenſtern 
herabgelaſſenen Vorhäage flößten ihm keine Bee 
jorgniß ein; an einem Wintermorgen iſt es ganz 
natürlich, daß um halb acht Uhr die Fenfter- 
vorhänge noch nicht zurückgezogen find. 

Es war daher ein großer Schreck für ihn, 
als der Diener Williams mit ſehr langem Geſichte 
die Thür öffnete und auf Freds Frage nach des 
Dekans Befinden antwortete: „Es iſt leider alles 
vorüber, junger Herr. Alles vorüber. Der Herr 
Dekan iſt geſtern Abend bald nach elf Uhr ſanft 
eingeſchlafen, junger Herr.“ 

Die Haushälterin beſtätigte unter Seufzern 
und Thränen ſeine Ausſage. Weder ſie noch der 
Diener hatte ihren verſtorbenen Herrn ſonderlich 
gellebt — es wäre ein Ding der Unmöglichkeit ge⸗ 
wefen, das zu thun — aber wenn der Herr des 
Hauſes ſtirbt, ſo iſt es natürlich, daß man ein 
trauriges Geſicht macht und ſeufzt, ſelbſt wenn der 
Verſtorbene ein alter Mann und ein Tyrann ge⸗ 
weſen iſt. Freds Trauer dagegen war aufrichtig, 
von Herzen kommend, obgleich er nicht im ſtande 
war, gleich Worte dafür zu finden. 

„So unerwartet!“ rief er betrübt. 

„Das kann man nicht eigentlich ſagen, junger 
Herr, warf die Haushälterin ein, indem ſie an 
ihren ſchwarzen Haubenbändern zupfte. „Seit drei 
Tagen hatte ich alle Hoffnung aufgegeben, und als 
der Doktor geſtern früh hier war, ſagte auch er 
mir, daß an Aufkommen nicht mehr zu denken fei.” 

„Warum rieſen Sie mich nicht telegraphiſch 
herbei?“ 
ch wagte nicht, es zu thun, denn ich wußte 


Prinzen durch die dynaſtiſche Preſſe verbreiteten N 
lichkeiten hervor, die den „rothen“ Prinzen File 
in der öffentlichen Meinung discreditiren ſollten. 
Prinz vergalt durchaus nicht Gleiches mit Gleichen 
man behauptet ſogar, daß er rine Zeit lang fer 
feine ſchöne kaiſerliche Couſine verliebt war. ) 
rend der Felerlichkelten anläßlich der Setrath € 
niens ließ der Prinz durch ſeine Freunde aus 
blikaniſchen Kreiſen in den Faubourgs Stim 
machen, damit man die neue Kaiſerin acc 
Der Autor erhärtet dieſe Handlungaweiſe 
Prinzen durch Erklärungen authentiſcher Zeug 


Ungeshranik, 


— Der Herr Polijeimeijter der Stadt 
macht bekannt, daß einer verdächtigen Perſo 
Stück Eiſen im Gewicht von zwei Pur abgenoy 
wurde, welches von dem rechtmäßigen Eigenth 
im Polizeibureau in Empfang genommen 
kann. 


— Unſere Stadt wurde am Sonnabend 
am Sonntag von zwei großen Fabriksbränden 
geſucht. Der erſte derſelben brach am Sonn 
Abend auf dem Fabrikgrundſtücke des Herrn 
ard Häntſchel jr. und zwar in der Apprelur 
und verbreitete ſich mit Windeseile auf die anftot 
Weberel, ſodaß als die Feuerwehr, welche y 
Mangel an Pferden etwas verſpätete, eintraf 
ganze Fabriksgebäude bereits über und übe 
Flammen ſtand. Der Feuerwehr, welche in 
vier Zügen anweſend war und die durch die 
nanski'ſche Fabriksſeuerwehr verſtärkt wurde, fi 
Aufgabe zu, die angrenzenden Baulichkeiten, vo 
nen die Knopffabrik von Breſchel und die S 
waarenfabrik von Schmitz und van Endert 
gefährdet waren, zu ſchltzen und gelang ihr 
nur dies, ſondern es blieb auch das Maike 
und Keſſelhaus ſowie die Gasfabrik erh 
dagegen wurde die mechaniſche und Handweber 
wie die Apprelur bis auf den Grund einge 
und iſt der Schaden auf 150 — 175,000 Rub 
veranſchlagen. Denſelben haben die Mosko 
und die Verſicherungsgeſellſchaft „Noſſija“ 
gen. — Das Löſchwerk wurde übrigens da 
bedeutend erſchwert, daß die Feuerwehrleul 
Folge der koloſſalen Gluth nicht an den WI 
kanal heran konnten; auſſerdem machte ſich ME 
auch hier ein vieltauſendköpfiges Publikum 
läſtigſten Weiſe breit, ſtand der Feuerwehr im 
und hatte ſelbſt vor den mit Einſturz droh 
Mauern keine Furcht. Solche mülfige Gaff 
ſich womöglich noch erfrechen, die auſopfernde 
tigkeit der Feuerwehrleute zu kritiſiren, müß 
Gewalt vom Platze getrieben werden. — 
der darauffolgenden Nacht gegen 1½ Uhr y 
ſich abermals in nordöſtlicher Richtung ein fe 
barer Feuerſchein bemerkbar und war es 
mal bie an der St. Jakobsſtraße be 
Dampfmühle der Wig owskiſchen Erben, 
in Brand gerathen war. Dieſelbe brannte bi 
den Lagerraum und das Keſſelhaus vollſtändig 
Von der Freiwilligen Feuerwehr waren die My 
drei Züge und außerdem die Poznanzköſche Faß 
feuerwehr mehrere Stunden thätig. Der Se 
dürſte mindeſtens 50,000 Nöbl. betragen; derſt 
durch Verſicherung bei der Warſchauer Feuer 
curaaz⸗Geſellſchaſt gedeckt. — Die Entſtehungs 
iſt bei beiden Brandfällen unaufgeklärt. 

— Eiabruchsdiebſtahl. Dem Negglſſe 
Thalla⸗Theaters, Herrn Ackermann wurde in 
Nacht von Sonnabend zu Sonntag aus fei 
Haufe Bednarszewski belegenen Wohnung, wä 
er ſchlief, ein Beinkleid geſtohlen, in deſſen HN 
fi eine goldene Uhr fowie eine größere Geld 


nicht, ob es dem Herrn Dekan recht geweſen wäre. 
Vorgeſtern ſagte ich zu Williams — nicht wahr, 
Williams, Sie wiſſen doch noch? —: „Was meinen 
Sie, müſſen wir nicht nach Mr. Frederick telegr.« 
phleren?“ ſagte ich. Williams war ganz meiner 
Meinung. Ader ſehen Sie, junger Herr, ich ge⸗ 
traute mich nicht, es dem Herrn Dekan zu ſagen. 
Als Mr. Breffit geſtern hier war, ſprach ich mit 
ihm darüber, aber auch er meinte, es ſei eine ges 
wagte Sache, auf eigene Hand zu handeln. „Meinet⸗ 
halben thun Sie es,“ ſagte er, „aber es kann unter 
Umſtänden,“ ſagte er — —* 

„Was Mr. Dreffit gejagt hat, iſt mir ſehr 
gleichgiltig,* unterbrach Fred, dem nichts daran 
lag, die Einzelheiten des Geſprächs zu hören, ſie 
kurz; das Reſultat bleibt daſſelbe: nämlich, daß ich 
durch Ihre Schuld daran verhindert worden bin, 
von meinem Onkel Abſchied zu nehmen.“ 

„Das thut mir herzlich leid, berzlich leid, 
junger Herr,“ erwiderte Mrs. Simpſon in ſehr 
beleidigtem Tone. 

Auch der Diener ſprach fein aufrichtiges Bes 
dauern darüber aus und ſetzte hinzu, daß Mes. 
Simpſoa vollſtändig unſchuldig an diefer Unter 
laſſungsſünde fei. Mr. Fred hätte den alten Herrn 
gut genug gekaant, um zu wiſſen, daß jeder Dlener, 
der ſich erlaubt hätte, dem Dekan einen derartigen 
Vorſchlag zu machen, auf der Stelle entlaſſen 
worden wäre. 

Me. Fred wußte es. Ebenſo genau wußte er, 
daß ſowohl Williams als Mrs. Simpſon bei 
weitem freundſchaftlichere Gefühle für ihn hegten, 
als ſie ſie für den alten Mann, der ihnen hohen 
Lohn gezahlt, ſie aber ſonſt wie Sklaven behandelt 
hatte, empfunden hatten. „Ich ſehe es ein,“ ſagte 
er nach kurzem Ueberlegen, „daß Sie nicht anders 
handeln konnten; es thut mir nur leid, daß Doktor 
Drysdale nicht eher daran dachte an mich, zu 
telegraphieren.“ 

Dann erkundigte er ſich nach der Krankheit 
ſeines Onkels, nach ihren Einzelheiten, und dann 
— da wir, was auch geſchleht, eſſen müſſen — 
ſetzte ev ſich an den Eßtiſch nieder und nahm jein.: 
Frühſtück ein. 


Nachdem er es beendet hatte, begab er 
hinauf und blickte zum letztenmal ia das 
ruhige Geſicht, das ihm nie fo unfreundlich 
ſchrecklich gedünkt hatte, als die meeiſten ar 
Menſchen es ſtets fanden. Sein Ontel war® 
ſein Freund, nie ſein Vertrauter geweſen; nie 
Fred ſich eines Liebeswortes oder einer Lieblo 
von ihm zu erfreuen gehabt, aber trotzdem f 
er und wollte der junge Mann es nicht verg 8 
daß er alles, was er war und beſaß, dem de 
geſchiedenen verdankte. Er erinnerte ſich des 
noch gar wohl, an dem er als fünfjähriger 
zum erſtenmal vor den gefürchteten Vermwa 
bingetreten war und von ihm bie in fil 
Tone gemachte Mittheilung erhalten Hatte, do 
von jetzt ab für ihn ſorgen und ihn erziehen f 
vorausgeſetzt, daß Fred ſich gut betrage und s 
nie Schande bereitete, Wie oft hatte Fred fid 
Frage vorgelegt, was wohl aus ihm gee 

wäre, wenn der Dekan ſich ſeiner nicht ange 
men hätte. Er war eine arme Waiſe geweſen 
hatte nicht einen Verwandten in der welten 
beſeſſen. Sein Vater, der als Kaufmann und 
ſitzer eines Porzellanwaarengeſchäfts eln glen 
großes Vermögen erworben hatte, verlor durch 
unglückliche Spekulalion alles, was er beſoß, 
ſtarb am nämlichen Tage, da fein Bankerolt ö 
lich bekannt gemacht wurde, am Oerzſchlage. E 
hatte der Dekan der St. Cyprianer Univer] 
der ſeit dem Tage, da fein Bruder Kaufmann 
worden war, alle Beziehungen zu ihm abgebroß, 
hatte (ſeinen Begriffen nach war der Kaufmaßß 
beruf eines Gentleman und eines Musgrave 
würdig), ſich des einzigen Sohnes ſelnes Br 
erinnert, ihn zu ſich genommen und fo expo 
als wenn er fein eignes, leibliches Kind gew 
wäre. Er war keine zäctliche Natur; er vermöl 
den jungen Burſchen nicht durch Geſchenke; er 
zeigte wenig Theilnahme an feinen Intereſſen, 
er ließ es ihm an nichts fehlen; er duldete ihn 
ſich, er vertrug ſich mit ihm, und das war eln 
was er noch mit keinem lebenden Weſen, mit Wh 
nahme des Rektors der Univerſität, gethan hatte 
(Fortſetzung folgt.) 
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fahr 200 Rubel — befanden. Das 
do fond man am Sonntag früh in der 
fur, Geld und Uhr aber war verſchwunden. 
inengwertó iſt, daß die Diebe, um in das 
wr bes Herrn A. zu gelangen, vorher zwei 
offene Thüren öffnen mußten. Daß fie dies 
joes Geräuſch auszuführen verſtanden haben, 
badurch bewieſen, daß weder der Beſtohlene, 
jeine im nächſten Zimmer wohnhaſten Wirth ss 
aus dem Schlafe erwacht find. 
— In Angelegenheiten unſeres ſtädtiſchen 
itpereind. Wie unſeren Leſern bekannt, iſt ein 
1 Mitgliedern des bieſigen Creditvereins uns 
äneter Antrag der Gencralverſammlung vorge⸗ 
sorben, in welchem das Verlangen geſtellt war, 
iel Eniſcheidung von Anleihen auf neuerrichtete 
ibe die $9 104 —5—6 und 7 des Statuts 
$ gehandhabt werden möchten. Dieſer Ans 
der seinerzeit fo viel und vielleicht auch ein 
Aufſehen erregte, ſpäter in der Generale 
lung abgelehnt und ſtark kritiſirt wurde, 
im Feuilleton des „Dziennik Eödzki“ in 
Weile beſprochen worden, was den Antrag⸗ 
Mranlaſſung gab, ein Referat im „Dz, 
omöffentlichen, das wir nachſtehend wieder, 
uns aber vorbehalten, auch die darauf er, 
Replit zu veröffentlichen. 
Dp der Antrag richtig war oder nicht, — 
fine Begründung für fi hatte oder nicht — 
ju urthellen, iſt Sache der betreffenden Bes 
Für die in demſelben ausgeſprochenen 
gen oder Anſichten können niemals die uns 
mien Bereinsmitglieber in den öffentlichen 
janen mit Schmutz beworfen werden. Es 
4 Faclum, daß der Autor des Artikels „aus 
he" in Nr. 65 dis „Dziennik“ fig nicht 


: Naubte, den beſagten Antrag in unanſtändiger 


lrltificen, ſondern babel auch die unterzeich⸗ 


- Perfönligteiten mit beleidigenden Worten zu 
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1 Anbetracht dieſes Factums erklären wir 
in Aller, die den Antrag unterzeichneten, 
der egoiſtiſche noch unlautere Abſichten 
Boribellen die Abfaſſung des Antragts 
hen. Nur das Wohl des Vereins war hier 
gt und iſt nur das verlangt worden, was 
bergengung der Unterzeichneten nach vollſtän⸗ 
acht und im Einklange mit dem Statut war, 
en hierzu auch volle Berechtigung gab. 
as Hauptmotiv zu dem Antrag war das 
mit welchem die Häuſer allgemein gebaut 
— uicht nur ohne Berückſichtigung der Bee 
Real, ſondern auch der elementaren, hygieni⸗ 
ürfaifle, ohne Sorge für ihre Dauerhaftigkeit 


t z materiellen Werth und nur hauptſächlich 


N 
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deus und der jpäteren Ausbeutung wegen, 
Folge hat, daß wir im Allgemeinen elende, 


* hire und hauptsächlich ungeſunde Wohnungen 


+ Berldhiedene 


pekulanten bereden zum Bau, 


e t legend möglich, — die Nichtumfichtigen, 


je Wt durch den leichten Credit und die 
if | Anleihe, 


ſpäter 
pfuſchern unter deren Beihilfe 


5. Oibäude von zweifelhaften Werth mit oft 
n dujorlidem Erträgniß, die nur auf Muss 
„oder ſpekulativen Verkauf berechnet find, 
n Pik unmöglich, alle ſolche Gebäude und die 
ft Bier Spekulation einzeln aufzuzählen, es iſt 
es Bochum, daß auf nicht gänzlich vollendete 
he Ht ganz bewohnte Gebäude, fomit den Stas 


Holder, Anleihen vom Verein ertheilt wur den. 


es laut Statuten in den Verelns-⸗Angelegen⸗ 
er Me Mitglieder ſolidariſch verantwortlich find, 


m 


eine gerechte Sache, wenn dieſelben um 


10 Dhl des Vereins bedacht find, weil fie gee 
de fals die Virluſte nur aus eigener Taſche zu 


ne gaben 


Um daher das entwickelte Baufieber, 


== folgen in der Zukunft den Vereinsintereſſen 
ch ig werden können, einzuſchränken und ſtatt 


e 


iD 


„ Me normale Entwickelung der Stadt, mit 
m, die nicht auf Spekulation, fondern unter 


rn Mligung der äſthetiſchen und hygieniſchen 
sie igen sorgfältig errichtet werben, hervorzu⸗ 
ite Gaben die Vereinsmitglieder einen Antrag 
ng Mit dem Verlangen, daß die Vereinsbehörden 
ite Aung von Anleihen ſich ſtreng nach $ 107 
n, MUS richten möchten, deſſen Kardinalpunkt 
ns Hung der ſländigen, nicht aber der fictiven 


es 


b 


en 


bildet, 
e E Auselnanderjegungen und Klügelelen von 
Wiethſchaft, von dem Vertrauen zu ben 


m Mandbriefen, von den Vortheilen durch die 


e 


le, 


r HM Handhabung der Statuten, dies find 
fine Worte, die den Zweck haben, die 


zm elt zu verdunkeln und die Geſammtheit 


ji 


e MM, — mit einem Wort, es find Sc⸗ 


en 
m- Statuten müſſen geachtet und ausgeführt 


nd ud wenn fic) irgend welche Zweifel eine 
elt J können dieſe nur auf dem Wege der 
jes BN, niemals aber auf Grund einer acht, 
ich u Praxis aufgeklärt werden. 


ine Kapitel II der Statuten „von den Mrs 


n 


d s und 10 iſt ausdrücklich geſagt, daß 


nte kur auf maſſive Immobilien mit regu⸗ 


D 


ät, 


a Mölhelen, die gegen Feuerſchaden verſichert 
ine ſtändige Einnahme bringen, Anleihen 


ge knn. Als Prinzip bei Feſiſtellung der 


je 


n fune ſoll eine auf Grund der im Kapitel 


18: , 105, 106 und 107 angeführten Vor⸗ 
in forgenommene Abſchätzung des Immobils 
18 


en, daher klar und unterliegt keinem Zweifel, 
ſen Artikel VIL einen unzertrennlichen Theil 


ate 
be⸗ 
her 


U, ſomit eine Ergänzung deſſelben 
daß bei Erthellung von Anleihen alle 
fiber die Abſchätzung beobachtet werden 


bel deſſen lautet die Bertheidigung des vom 


15, 
154 


ellten Antrages gerade entgegengeſetzt 
daß, nachdem § 107 im Artikel II 
iptt ſſt, jo hätte bie darin angegebene 


Einſchränkung keine Bedeutung, was weder mit der 
Logik noch mit der juridiſchen Kritik im Ein⸗ 
Hange ſteht. 

Die Art der Abſchätzung der Immobilien iſt 
im $ 104 und in den folgenden ES klar feſtgeſtellt. 
§ 104 verlangt, eine möglichſt genaue Angabe 
des ſtändigen Werthes des Immobils, d. h. eine 
genaue technische Berechnung ſeines Werthes, aber 
nicht, wie es im Antrag des Comités lautet: „fo 
weit als thunlich“. Im § 105 wird klargelegt, 
daß bei der Abſchätzung ſowohl der materielle 
Wert h, als auch die jährliche Einnahme von dem 
Immobilium in Betracht zu ziehen iſt und nicht 
„Jo weit als thunlich“, — dies iſt im Statut nicht 
geſagt. § 106 giebt die Art an, in welcher der 
materielle, ſomit der effektive Werth auszuwelſen ift 
und nicht „joweit als thunlich“. $ 107 ergänzt den 
§ 105 dadurch, daß bei Feſtſtellung der Jahresein⸗ 
nahme die nledrigſte Brutfoeinnahme der letzten drei 
Jahre anzunehmen if. Was kann hier unklar fein 
und welche Zweifel können hier obwalten — das 
iſt unbegreiflich, es iſt Alles bis auf das Genaueſte 
zu prüfen möglich, ſelbſt in dem Falle, wenn das 
Immobilium vom Befiger allein bewohnt wird, 
oder auch, wenn daſſelbe auf dem Wege des Meift- 
gebots erſtanden wurde. Im erſten Falle vergleicht die 
Abſchätzungscommiſſion — § 104 — dle angegebene 
Einnahme mit denen der benachbarten Immobillen und 
den dort üblichen Preiſen, im letzteren Falle werden die 
Einnahmen der letzten drei Jahre von den Miethern 
feſtgeſtellt, denn es iſt ſchwer anzunehmen, daß ein 
leeres oder früher nicht bewohntes Haus verkauft 
werden könnte. Aus dem klaren Sinn der Sta⸗ 
tuten ſelbſt erhellt, daß, um eine Anleihe zu er⸗ 
langen, unter anderen Dokumenten auch ein Aus⸗ 
wels der Einnahmen der letzten drei Jahre vorzu⸗ 
legen ift (§ 107). Sollte der Geſetzgeber dies nicht 
beanſpruchen, jo würde er dieſen § gar nicht auf- 
nehmen, er wäre dann überflüſſig und ohne Be⸗ 
deutung. Der Geſetzgeber hat aber im Gegentheil 
den dreljährigen Ausweis als eine Hauptſache er⸗ 
achtet, indem er im § 19 unter anderen Doku⸗ 
menten einen Ausweis der Einnahmen vom Immo⸗ 
bilium und eine Beſtätigung des Magiſtrats über 
die einzuzahlenden Regierungs- und ſtädtiſchen Abs 
gaben fordert und da jedes neue Immobillum 
durch zwei Jahre von den Abgaben befreit iſt, 
ſomit wußte der Geſetzgeber, daß erſt im dritten 
Jahre die Einnahme ausgewieſen werden kann und 
würde er, falls die Anleihen gleich nach Errichtung 
der Gebäude ertheilt werden follten, ſolche Doku⸗ 
mente nicht erſorderlich machen und unnöthige Pa⸗ 
ragraphen nicht aufnehmen. Wenn ſchließlich wäh⸗ 
rend der achtzehnjährigen Praxis der $ 107 in dem 
Sinne, wie ihn die Vereinsbehörde auffaßt — näm⸗ 
lich, daß er keine Bedeutung habe — möglicherweiſe 
auch ohne Nachtheil für die Vereinsintereffen ge⸗ 
handhabt wurde und die Mitglieder einen entgeger⸗ 
geſetzten Antrag dennoch zu ſtellen und ihre diesbe⸗ 
züglichen Anſichten zu offenbaren ſich erdreiſteten, 
jo iſt es ungerecht, wenn hierin ein Egoismus, eine 
Ungerechtigkeit, Unmoralität erblickt wird, um unter 
dem Vorwande der Entſchleierung auf den perſön⸗ 
lichen Charakter der Antragſteller einen Schatten zu 
vee und fie einer verſumpften Rritit zu unters 
ziehen. 

Man könnte hier noch Vieles ſagen und, mit 
der nämlichen Waffe kämpfend, verſchiedene Schleier 
lüften, unter welchen die verbiſſene Vertheidigung 
des von Seiten des Auffichtscomit&s geſtellten Antrags 
ſich verborgen hält, es kann jedoch in geſellſchaftlichem 
Intereſſe jede Discuſſion nur in anſtändigem Tone 
geführt werden. Unerklärlich iſt es daher, wle ſich 
der Feuilletoniſt des „Dziennik Ködzki“* erlauben 
konnte, von der Krint auf einen perjönlichen bes 
leidigenden Angriff der Antragſteller zu übergehen. 
Unterzeichnet: E. Modrow, Joſef Jakubowicz, 

F. Müller, Rob. Fiſcher, Heinrich Bechtold, 
J. Kaminski, Dr. Adolf Wolberg, A. Olszewski. 

— Die Eröffnung der hieſigen Filiale der 
Aſow⸗Don'ſchen Commerzbank, welche ſich im 
Haufe der Firma Herzenberg & Rappaport befinden 
wird, ſteht in den erſten Tagen des Maimonats 
bevor. Der zum Leiter der Fillale ernannte Di⸗ 
rector Herr Kögler iſt bereits hier eingetroffen. 

— Eine Abtheilung des Petrokower Kreik⸗ 
gericht wird am nächſten Montag hier eintreffen 
und durch drei Tage die vorliegenden Criminal⸗ 
Prozeſſe zur Verhandlung vornehmen. 

— Ein Opfer des Tanzes. Unter dieſer 
Ueberſchrift berichtet der Kur. Por.“ ſolgenden Vor⸗ 
fall: „Am letzten Oſterfeſt fand bei der Herrſchaft 
M. in Lodz ein Tanz⸗Vergnügen ſtatt. Einer der 
Tänzer hat beim Mazur⸗Tanz dem Frl. M. den 
Arm ausgerenkt. Alle Verſuche, um den Arm 
wieder einzurenken, blieben erfolglos und der Schmerz 
ließ nicht nach. Es wurden die erſten Aerzte der 
Stadt herbeigeholt, die jedoch nicht helſen konnten, 
und hat ſich Frl. M. auf Zureden ihres Vaters 
und ihres Bräutigams nach Warſchau begeben, um 
ſich einer Operatlon beim Dr. Koſinski zu unters 
ziehen, Frl. M. iſt im Hospital des hl. Geiſtes 
untergebracht worden, wo Dr. Koſinski die Ope- 
ration vornahm, jedoch zu ſpät, denn der Brand 
iſt eingetreten und das „Opfer des Tanzes“ iſt nach 
Verlauf von zwei Tagen geſtorben.“ — Wir haben 
hier am Ort von einem derartigen tragiſchen Vor⸗ 
fall zwar nichts vernommen, können aber die Nid- 
tigkeit der Angaben nicht in direkten Zweifel ſtellen. 

— Falliſſement. Die St. Petersburger Firma 
S. E. Jegorow hat ihre Zahlungen eingeſtellt. 
Die Paſſiva betragen an 300,000 Rs. Lodzer 
Induſtrielle ſollen dabei mit einer Summe von 
circa 80,000 Ns. engagirt ſein. 

— Wie der „Tpamzannnz“ berichtet, follen 
die inländiſchen Kauune derlei ausländische Fabri⸗ 
kate aus Rußland gänz'ich verdrängt haben. 

— Die Operetten⸗Primadonna Frl. Czos⸗ 
nowöfa, welche in Lemberg, Poſen und zuletzt in 
Warſchau ſich eiges ſo großen Beifalls erfreute, 


wird im Laufe der nächſten Tage hier eintreffen und 
im „Victoria Theater“ in einigen Operetten, wie: 
„Fledermaus“, „Schöne Helena“ 20. als Galt auf⸗ 
treten. 

— Auf das heute Abend im Thalia⸗Theater 
ſtattfindende Benefiz des Herrn Guſtav 
Haupt ſei hlerdurch nochmals auſmerlſam gemacht. 

— Berichtigung. In der im Snferatentheile 
unſerer Sonntagsnummer veröffentlichten Bilanz der 
Aſow⸗Don'ſchen Commerzbank muß es ſtatt „per 
31. März“ vielmehr „per 1. März 1891“ heißen. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 11. April, 
das iſt am zweiten Zlehungstage der 3. Klaſſe der 
156. Klaſſen⸗Lotterie, ſind folgende größere Gewinne 
gezogen worden: 

Auf Nr. 703 Rs. 10000. — Nr. 11647 
Rs. 2000. — Nr. 19329 Rs. 1500. — Nr. 
23415 Rs. 1000. — Nr. 909 und 2214 Ns. 500. 

Auf Nr. 1788, 5405, 8525, 8997, 9264, 
14859, 20035, 22815, 22954 zu je Ns. 200. 

Auf Nr. 82, 758, 1051, 1356, 1662, 2230, 
2919, 3948, 4737, 4842, 5129, 5578, 5602, 
6287, 6298, 6486, 6744, 7212, 7497, 7738, 
8199, 10015, 10401, 12068, 12219, 12968, 
15550, 16275, 16762, 17597, 18351, 18809, 
19070, 20617, 21322, 21672 und 21945 zu je 


Rs. 80. 
Denelir Pof, 


Petersburg, 11. April. (Nord. Tel. Ag.) 
Nach einem amtlichen Telegramm aus Hongkon 
verbrachte Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürst 
Thronfolger zwei Tage in Canton, woſelbſt Er 
vom Vicekönig, den chineſiſchen Behörden und der 
Bevölkerung feſtlich empfangen wurde. Seine 
Kaiſerliche Hoheit wohnte einem ojficiellen Diner 
bei, beſichtigte die Stadt und kehrte Mittwoch nach 
Hongkong zurück. Geſtern Abend ſollte Seine 
Kaiſerliche Hoheit die Reiſe nach Hankon fortſetzen. 
— Wie der „Tpanzannnz“ hört, fol General 
Dehn den General Ernroth im Amte des Staats. 
ſecretairs für Finnland erſetzen. 

Mosken, 11. April. Auf der franzöſiſchen 
Ausſtellung wird auch eine früher beabſichtigt ge⸗ 
weſene militäriſche Abtheilung eingerichtet, in wel⸗ 
cher das Kriegsminiſterium und die franzöſiſche 
Waffenfabrik in Creuſot ausſtellen werden. Das 
Operetten⸗Theater iſt an Latombe vergeben, der 
in Paris eine neue Truppe bilden wird. Die ganze 
innere Ausſtattung des Theaters kommt aus Paris. 
Es treffen immer mehr Franzosen ein. 

Nertſchinsk, 11. April. Hier werden groß⸗ 
artige Vorbereitungen zum Empfange Seiner 
Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Thronfolgers 
getroffen; die Bevölkerung freut ſich, eine Gelegen⸗ 
heit zu erhalten, einen ſichtlichen Beweis ihrer 
Liebe zum Kaiſerhaus geben zu dürfen. Es paſſir⸗ 
ten hier Equipagen durch, welche für die Reiſe 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit durch Sibirien aus 
Petersburg geſchickt worden ſind. 

Sajan, 10. April. Seit Mittag herrſcht auf 
der Wolga vollſtändiger Eisgang. 

Sſaratow, 10. April. In der geſtrigen Sitzung 
ſproch ſich die Duma gegen die Annahme des 
Projekts der Rjaſan⸗Koslow⸗Eiſenbahn aus. Für 
das Projekt ſtimmten in der Minderheit — das 
neue Stadthaupt, der Präſident der Börſe und der 
Aelteſte der Kaufmannſchaft. Es wurde eine De⸗ 
putation gewählt, um bei der Regierung zu peti⸗ 
tioniren. 4 

Tſchiſtopol, 10. April. Die Witterung ift 
warm, am Tage in der Sonne 12 Grad Wärme, 
Nachts gelinder Froſt. Die Kama iſt um 6 ½ 
Arſchin geſtiegen, das Eis ſtellenweiſe gebrochen. 

Hamburg, 10. April. Die „Hamburger Rake 
richten“ melden, daß zum 1. April 2200 Tele⸗ 
gramme, über 3000 briefliche Sendungen und meh⸗ 
tere hundert Feſtgeſchenke eingegangen find, welche 
Zeugniß davon ablegten, wie viele Freunde des 
früheren Reichskanzlers den Wunſch hatten, demſelben 
ihre Sympathie zum Ausdruck zu bringen. Unter 
den Gratulanten find alle Claſſen der Geſellſchaſt 
vertreten, wenn auch unter Vorwlegen der wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten. Als Geſchenke find theils 
Blumengaben und andere Erzeugniſſe der Garten⸗ 
kunſt, theils der Jahreszeit entſprechende Verbraucht⸗ 
gegenſtände und viele dauernde Andenken geſandt 
worden. 

Paris, 11. April. Nach einer Depeſche vom 
Senegal ſind zwei franzöſiſche Kaufleute auf dem 
Wege von Grandbaſſam nach Kong, wo ſie ein 
Geſchäft eröffnen wollten, von Eingeborenen er⸗ 
mordet worden. 

Marſeille, 10. April. Geſtern aus Tontix 
eingetroffene Journale berichten über Zuſammenſtöße 
von Franzoſen mit Piratenbanden. „Nach dem 
„Tonkin Avenir“ plünderten Piraten einige Dörfer 
in der Provinz Santay. Beim Zuſammentreffen 
erlitt die Stadtmiliz den Verluſt einiger Todten 
und Verwundeten; zwei Compagnien mußten ¿ue 
Unterftügung dorthin geſandt werden. — Aus 
Hanoi wird eine verbreitetere, aber ziemlich milde 
Blatternepidemie gemeldet. 

London, 10. April. Die „Times“ meldet 
aus Zanzibar von geſtern: In der Nähe des Pa⸗ 
lais des Sultans hat eine Pulverexploſion ftatte 
gefunden, bei welcher 4 Perſonen getödtet und 
zahlreiche Perſonen, einige bis zur Unkenntlichkeit, 


verbrannt oder ſonſt beſchädigt wurden. Die Ex⸗ 


ploſion iſt wahrſcheinlich dadurch herbeigeführt, 
daß man in einem dunklen Gange des Pulver⸗ 
magazins offen brennende Lichter gebrauchte. 

Lendou, 11. April. Die Unruhen in Manipur 
ſind zu Eade; der Erbe des Maharadſchas, welcher 
die engliſchen Gefangenen niedermetzeln ließ, wurde 
hingerichtet. 

Wriffel, 11. April. Die Familie Jameſon's 
iſt an den Kongo abgereiſt, um Beweiſe für die 


Unwahrheit der Beſchuldigungen Stanley's gegen 
Jameſon beizubringen. — Die Unterſuchung in der 
Dynamitangelegenheit von Seraing hat ergeben, 
daß auf den geftohlenen Patronenkiſten abſichtlich 
die falſche Aufjchrift „Nobel Hamburg“ angebracht 
worden war, um Deutſchland zu verdächtigen. In 
Wirklichkeit wurden die Patronen in Matagne 
hergeſtellt. 


Celeqramme, 


Berlin, 12, April. Nach einer Meldung aus 
Zanzibar von geſtern hat der ehemalige Reichs⸗ 
commiſſar Major von Wißmann die Erklärung 
abgegeben, daß er unter den ihm angebotenen 
Bedingungen als Commiſſar zur Verfügung des 
kaiſerlichen Gouvernements in Oſtafrika im Reichs⸗ 
dienſte bleiben wolle. 

Wien, 12. April. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt 
über Die Thronrede: Dleſelbe ¡ci von der Idee der 
Unterordnung der Parteitendenz unter die Poftulate 
der Geſammtheit erfüllt. Möchten dle Worte des 
Monarchen in alle Herzen dringen. Die Thronrede 
eröffnet unter dem erfreulichen Zeichen des allge⸗ 
meinen Friedens den Ausblick auf zahlreiche Zlel⸗ 
puncte des wirthſchaſtlichen Lebens. — Die „Preſſe“ 
betont, die Thronrede fei ein bedeutungsvolles Des 
cument, welches die friedlichen Dispoſitionen der 
europäiſchen Völker und Regierungen ausſpricht. 
Sie ſchließe ſich vollkommen dem Programm der 
Regierung bei der Auflöſung des Reſchsraths be⸗ 
treſſs des einträchtigen erſprießlichen Wirkens an. 
— Die „Neue Freie Preſſe“ erklärt, der Grund⸗ 
gedanke der Thronrede fet derſelbe, welchen die Re⸗ 
gierung bei der Auflöſung des Reichraths ausge⸗ 
ſprochen habe, nämlich dieſe Seſſion zu einer Pe⸗ 
riode wirthſchaftlicher Reformen zu geſtalten und 
aus dieſem Anlaſſe an alle Partheien zu appelliverg 
Allenthalben werde mit Genugthuung bemerkt were 
den, daß die Thronrede die Hoffnung auf eine 
Reihe von Frledensjahren ausspricht. Bemerkene⸗ 
werth fei die Ankündigung, daß die Regierung un⸗ 
geachtet der Wahlſiege der Jungezechen auf Durch⸗ 
führung des Ausgleichs beſtehe. 

Grenoble, 12. April. Infolge eines Felsſtur⸗ 
zes wurde das Dorf Euchatras theilweiſe verſchüt⸗ 
tet. Zwei Perſonen wurden getödtet und eine dritte 
verwundet. 

London, 12. April. Meldung des „Bureau 
Reuter“ aus Buenos⸗Ayres: Der Flottencomman⸗ 
dant, Admiral Solier, und mehrere Generäle, 
welche das Manifeſt gegen die Combination Mirres 
Roca unterzeichneten, wurden verhaftet. Das Ge⸗ 
rücht von einem Aufſtand in Tucuman iſt unbe⸗ 
gründet. 

Madrid, 12. April. Die Regierung hat be⸗ 
ſchloſſen, den Cortes Geſetzentwürſe betreffs Regel⸗ 
ung der Frauer⸗ und Kinderarbeit vorzulegen. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Przeworski, Weizenblut, 
Halpern nnd Lawicki aus Warschau. — Thudium aus 
Berlin. — Hülsenbusch aus Elberfeld. — Pusch aus 
Riga. — Werner aus Tomaschow. 

Hotel Victoria. Herr Knothe aus Tomaschow. 
— Kasowski:aus Teretyna. — Goldmann aus Czestochau. 
— Diumme aus Tedz. — Goldberg aus Pruzany. — 
Tunuras-Szwili aus Tiflis, — Korngold und Konopasck 
aus Warschau. f 

Hotel Mannteuffel. Herr Zdziennicki aus Kalisch. 
— Goldenfenig aus Minsk. 

Hötel de Pologne. Herr Hurwitz aus Potersburg. 
— Goldwasser aus Krakau. — Koblentz aus Jakobstadt. 
— Jankowski aus Kalisch; — Lange aus Tomaschow. 
— Kuske aus Zdutiska-Wola: — Butwilowicz und Wit- 
kowski aus Warsehau. 


— SAN 
Coursbericht. 
Berlin, den 13. April 1891. 
100 Rubel — 240 M. 85 


Ultimo — 241 M. — 


Warſch au, den 13. April 1891. 
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gütigft Fee 


ee fagonnirten Damenkleiderzeuge. 
waschechten „Sarpinka“ 

Kindercoſtüme. 

3 a3 


32) 


Mein Lager ift in allen Artikeln beſtens aſſortirt und empfehle ich file die 
Frühlahrs- und Sommersaison zu bekannten billigen Preiſen: Kaum ⸗ 
garn⸗, Streichgarn ⸗ und Cheviotftoffe für Herrengarnituren in den geſchmackvollſten 
Deſſins; Paletotftoffe in den neueſten Farben, ſeidene und baumwollene Weſtenſtoffe, 

achem rs in allen Farben und Preisl agen, ebenfo eine reichhaltige Auswahl in 


Als praltiſche Neuheit empfehle namentlich 
in hochfeinen Deſſins für Damen⸗ und 


Hochachtungsvoll 


W. WAGNER. 


n nee 


man 2 226 07035 RR 


Farbe giebt, 


Vegetabiliſches Mailer, 


nS nach einmaligem Gebrauch den grauen oder rothen Haaren die ewünſeie 


iſt nur im 


Friſeur⸗ und Parfümerie⸗Geſchäft von 


W. Kulakowski, 


„Hotel Hamburg“, Petrikauer⸗Straße Nr. 17 in Lodz zu haben. 


von 


Pabrik Wattirter Decken 


Emma Mampola, 

Kamienna⸗ (Finſter⸗/ Straße Nr. 1418 e, 7 (neu), 2 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 

Lachemir-, Woll. und Seiden-Atlas-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
SGteppdecken, 
nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis bon 5 bis 20 bl. pr. St üd. 


. Stage, 


Erſte Gußſtahl 


empfehlen: 
ae, Muffen, 


Gebrüder er 
Myszkow, Station der W.-W.-Eisenbahn, 


Maſchinenfabrik, Eiſengießerei, Emaillirwerk 


res mit Winkelzähnen, Zahnräder aller Art, Kuppel⸗ und 
Amböſſe, Zahnſtangen, Schnecken ⸗Kurbein, Glühkiſten, 
Glühtöpfe, Fettkaſten, Retorten, Waggon, Waggonet-, und Karren Mader, 
eee Weichen etc. etc. nach Zeichnungen und Modellen. NN 10 


PEAK) cc 


e 
Facon up- alg 


N 


NSS 


Feinste Ausführung. 


a Atelier 


Boner, 


are ihn) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nach, 


L O 


E 


Billigste Preise, 


in junger Man | 
das Wiener Handels⸗Inſtitut, mit 
Erfolge abfolvirte und daſelbſt einige 
practicirte, der auch Ruſſiſch verſteht 
über gute Zeugniſſe u. belle Refer 
renzen en verfügt, 


ſucht Stellung 

nem größeren Geſchäfte. ite 
en unter „Mercur“ an die Red. 
attes. (3—2 


Pexartop 


Fünf hochtragende u. Befabrige 


Ferſen, 


Vollblut⸗ Hollaender der großen 
Amſterdamer Race, ſtehen preiswerth 
zum Verkauf auf Dom. Noskow bei 
Kalisch. Ebenſo ein Fuchs⸗Wallach 
7“ boch, 6 Jahre, mit geſunden Beinen, 
guten Gängen u. zugfeſt. (6-3 


u Msxarem ‚leonoasgs» BoHep», 


SERATE 


heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 


Serra F. Müller, ia OREN d. Conditorei des H. ä 2. Stock. 


Danksagung. 


| Der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr sowie 


| der Poznanskischen Fabriksfeuerwehr statte ich | 


für die energische und thatkräftige Hülfe bei 

dem mich am Sonnabend den 11, d. M. betroffenen 

Brandunglücke hierdurch den besten Dank ab, 
Eduard Häntschel Ir. 


Danksagung. 


Anlässlich des Brandes der Fabrik des Herrn 
Ed. Häntschel jr., statten wir hiermit der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr für die energische Hülfe- 
leistung bei der Erhaltung der Gebäude, in welcher 
sich unsere Fabrik befindet, unsern verbindlichsten 
Dank ab. 


Breszel & Reinheimer. 
Schirmfabrik, 


-- ADOLF ROSEN THAL, ; 


E 269 Petrikauer⸗Straße 2 
Filiale, Veitikaues-sivage 975 ami 
8 vis-A-vis Grand Hötel. 
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ohne Coneurrenz! } 
5 und Bezüge werden billigſt ausge ührt. 


Brine. Portland. Cement, 


Chamotteſtein „Ramſay“, 
Chamottethon, 
Chamottemehl, 

Stuccatur-Gyps 


J halten ſtets auf Lager und empfehlen zu billigften Preiſen 


J. Hausmann & Co. 


Bismarck Albun 


(3-1 


| 0000000200000 
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Am 13. d. MiS, de 
uns unſer geliebtes Söhnchen Hladdceadatid, 


Nene Lieferungs⸗Ausgabe a 50 Kop. 
Gustav 


(Vollſtändig in 6 Lieferungen) 
Vorräthig in der Buchhandlung v. 
nach kurzem ſchweren Leiden 
durch den Tod entriſſen. 


IB. Schatke. 
OOCOOOOOCOSOOS 
Die Beerdigung findet 
Mittwoch, Nachm. 4 Uhr ſtatt. 


aunts Hein u. Frau. 


Ein Laden 


mit anſtoßendem großen Zimmer, 
gegenüber Grandhotel, 
iſt von ſofort zu vermiethen. 


B. . 


Dr. 


ep een ects Maen 520) S. Rosenblatt. 
t jetzt . ahn⸗ raße Nr. 
pater een Tec für Magen⸗ u. Darm⸗ Eine (8-2 
iar von 7½—10 Uhr Vorm. und von 
—5 Uhr Nachmittag. (50—96 Sommerwohnung 
Nat. Dylion, in der Nähe der Stadt, beſtehend aus 
N e 24, Haus Kestenberg, 6 bis 8 Zimmern und Küche, wird für 
2. Etage, Front, den ganzen Sommer zu miethen ge⸗ 
vertheidigt Criminal⸗Prozeſſe in ſucht. Offerten unter „Sommerwohnung⸗ 
allen Juſtanzen. in die Exped. d. Bl. erbeten. 


Hosnoseno Memsypow. . 


empfängt ſpeciell mit Sant», Fran und geheimen Krauk⸗ 


Dr. El Czekanski. 


Krötka Nr. 7 nen. er | 


Dem geehrten Publikum mache hiermit die höfl. Mittheilung, daß ich mein 
bisher Poludniowa⸗Straße Nr. 1423 belegenes 


BE Verkaufs⸗Geſchäft 


nach meinem eigenen Hauſe Krötka⸗Straße Nr. 7 neu 
überführt‘ babe E bitte, das mir bisher geſchenkte Wohlwollen auch fernerhin 


Sp an E 


ür Das „Lodzer Tageblatt“ werden auch in der Buchhandlung des Herrn J. ABNDT entge 
genommen und pünktlichſt bejorat. 


Lodzer Thalia- Tha 


Dienftag, den 14. April 189 
Beneſiz 


für Gustav Haupt 
Zum 1, Male, 


Der Trompeter u. Sükkı 
Schauſpiel mit Geſang in 4 Ali 
der gleichnamigen Dichtung von 
von Scheffel, von Emil Hilde 
Unter anderen Befangsn umm 
„Behät dich Golt es wär jo ji 
weſen“ von Victor Nehler 
„Ich will dir's nimmer ſagen mí 
fo lieb dich hab““ von Laaſſeg, 
ponift der Muſik zu Fauſt . 
Hofkapellmeiſter von Wein 
ee, von Fran 5 
Gefungen vom Ben:fizianig 
„Mädchenfragen“. Lied von hy 
A. ſungen von Hans Gaus 


Pablanice 


im Saale des Herrn Hae 

Mittwoch, den 15. April 18 

Theater der Mitglieder des 
Thalia⸗Theaters. 

Zur Aufführung gelangen 


Frauenkampf + 
Luſtſpiel in 3 Acten nach Sei 
C. Olfers und . 

Die Schulreiterin “ 
Luſtſpiel in 1 Act von Em l 
Billets find bei Herrn Herwig qu 


Lodzer intere 

Die für Mittwoch q 
letzte Probe zum „Handfeh Y 
„Taucher“, findet heute 9 
Abend im Vereinslocale fiat 
Der Vor 
Eine Garnitur 


Polstermö 


ſteht billig zum Derk 
Petrikauerſtr. 93 neu, 1. Eta 


Bekanntmachu 


Der Gerichtspriſtaw Duden 
bekannt, daß am 3. (15.) April 
10 Uhr Morgens, im Sitzunge 
hieſigen Friedens richter⸗Plenumg, 
mals den verſtorbenen Edmund 
thilde Böhm gehörigen Beſitzungeg 
öffentlich verfteigert werden u.; 

1) das in der verlängerten 
ſtraße unweit der Schonung in Qi 
Nr. 1363 gelegene und aus 
land von 300 Quadrat⸗Ruthen 
raum beſtehende Immobilium, 
400 Rol. abgeſchätzt if. 0 

2) das in Lodz in der Y 
zewaka⸗ Straße unter Nr. 106488 
aus einem 92 ½ Ellen tiefen N 
Ellen breiten Bauplatz einem 
einſtöckigen Wohngebäude und 
Schuppen beſtehenden Immo bill 
auf 2,300 Rol. abgeſchätzt if, 

3) das in Lodz in der Milf 
unter Nr. 821t gelegene u. au 
Ellen tiefen und 45 Ellen breiten 
beſtehende Immobillum, das añ 
Rol. abgeſchätzt iſt. ' 

4) dle in NeusNolicie, Lol 
gelegene, nichthypothecirte, in DM 
tionstabelle mit Nr. 5 bezeichnete 
3 Morgen 225 Ruthen Ackerland, 
zernen Wohngebäuden, Stallung, 
ſchuppen beſtehende Bauerbeſiß 
mit 1200 bl. abgeſchätzt it. ber 

Näheres bei den Herren Cie 
szicki und Gustav Walter t 
zu erfragen. 


Dr. med. J. KLEMPI f 
Augenarzt ben 


ehemaliger kas Be des Pa er 
in Heidelberg. N 

DER TIER Nr. 21 vis-a-vis DE 
Spokorny. 
Ein junger Mal 
mit guten Schulkenntniſſen kam 
Lehrling 
in einem größeren wre. 15 
ur sub J. D. 44 an de! 


Schnellpressendruck von Leopold Zone 


